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Von Mark Twain
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«ü 2 *1* Jkiar Monaten wurde ich im groben Staate Neuyork von^ " >rtei der Unabhängigen als Kandidat für den Gouverneurs -"ufgestellt . Meine Gegenkandidaten waren John T . Smith
I . Blank . Diesen Herren gegenüber glaubte ich erheblich
zu sein — ich erfreute mich nämlich eines guten Rufes .' itt ober — das konnte man leicht aus den Zeitungen ersehen

!tz s
" wuht hatten , was es heißt , einen fleckenlosen Namen zu tra -

ijL ?° c biese Zeit längst vorüber . Offenbar hatten sie sich in den
tag oabren mit den schändlichsten Verbrechen ganz vertraut gc-

1 " ährend ich mich noch insgeheim an dem Bewubtsein
i ^ . Überlegenheit ergötzte , lauerte schon ein trübes Unbehagen
^ . " '" gründe meiner Seele und nagte an den Wurzeln meines
> quälte der Gedanke, dab nun mein Name fortwährend
^ ""ndung mit demjenigen solcher Menschen genannt werdenMeine Unruhe darüber wuchs von Tag zu Tag . Endlich«h es meiner Grobmutter . Ihre Antwort traf ein und lau -

bestimmt wie folgt : „Du hast nie in deinem Leben das ge-
«etan , dessen du dich zu schämen brauchtest, nicht das ge-
Wirf einen Blick auf die Zeitungen , lies und erkenne , was

5^

Ife. einen Blick auf die Zeitungen , lies und erkenne , was
!̂ o

.raktere die Herren Smith und Blank sind, dann prüfe dich,
It,, 2$ Io weit erniedrigen willst, dab du mit ihnen den öffent-

Wettbewerb um ein Amt aufnimmt .
" Mir ganz aus der

il, °Elvrochen! Ich verbrachte eine schlaflose Nacht; aber wie ich 's
überlegte , zurücktreten konnte ich nicht mehr , ich war mei-

w * t,
Ie

.tn aegenüber gebunden und mußte den Kampf fortsetzen .U £ beim Frühstück mechanisch die Zeitung überblickte, stieb ich•« Ik. 5)T»+t ? i»f mnK ultvftA ( aI «4**<4ä waA h !«& folgenden Artikel , und , ehrlich gestanden, hat mich noch nie^ ‘« tn Leben etwas dermaßen verblüfft :
s « Eid . — Da nun Herr M . Twain öffentlich als Kandidat

br , » Hz
" Eouverneursvosten auftritt , wird er sich vielleicht »u einer

herbeilassen, wie es kam , dab er im Jahre 1863 zu Wa -^ Eochinchina von vierunddreihig Zeugen des Meineids
^ 01 t N îrde . Der Zweck dieses Meineids war , eine arme ein-

,.
"

Statt ^ itwe und ihre hilflosen Kinder der elenden kleinen Ba -
jn,- n,un 8 »u berauben , die ihnen in ihrer Not und Verlassrn -

Nahrung und Unterhalt gewährte . Herr Twain ist es sich
« . *,< S , dem grohen Volk schuldig , um dessen Stimme er sich be -" ' «e Angelegenheit aufzuklären . Wird er es tun ?"

^ Unw te ’ "" ch rühre der Schlag vor Entsetzen . Eine so grau -
berzlose Beschuldigung! Eochinchina hatte ich nie geseheniawak niemals gehört . Ich hätte eine Bananenvflan -

*, »on einem Känguruh unterscheiden können . Ich war rat -
^ « innen , ich wuhte mir nicht zu helfen ! So verging der

^ ich einen Entschluh fable . Am nächsten ' MorgenD IUj ( lilCIl VU4 |Û iUD |UDU > 44111
A "teklbc Zeitung folgende kurze Notiz :
L de»

' ch " E n d. — Herr Twain hüllt sich, wie man bemerkt ,
^ "chinchina -Meineid in ein vielsagendes Schweigen."f biet bes ganzen Wahlkampfes wurde ich , beiläufig gesagt,

Hij
®1 fürchterlichen Zeitung niemals mehr anders erwähnt ,Beifügen : „Der schändliche , meineidige Twain .

"
, A Oberes Blatt , di« „Gazette"

, brachte nun zunächst folgendes :
?>»,0 g e . — Wird der neue Eouverneurskaydidat die Güte« i,, >ge seiner Mitbürger , die ihre Stimme nicht leichtsinnigr>>^ " ollen, über einen geringfügigen Umstand aufzuklären ?

dab seine Schlafgenossen in Montana dann und wann
«w , Etsachen verloren , die jedesmal an Herrn Twains Perlon

cs , dab seine Schlafgenossen in Montana dann und wannrf - - • - - - - - -
üt

veranlaßt fühlte , ihm zu seinem eigenen Besten eine

u s» ' kiiv itvtsmui uu Vvuu -fici -iim
'itljj *' "ent „Koffer" (einem Zeitungsblatt , in welches er seineElten einzuwickeln vflegte) vorgefunden wurden bis man

0
liefe ' fc ^ Verwarnung zu erteilen ? Man teerte und federte
«nY ™ auf einem Balken reiten und gab ihm schließlich den
! a .-,

E" Platz , den er gewöhnlich im Lager einnabm , eine blei-
5U ^ En . Wird er dem Rate folgen?" —

ich . " on sich etwas ausgeklügelt Boshafteres vorstellen, zu-
«1,

' einer Zeit meines Lebens in Montana gewesen bin ?
Ä nannte mich dieses Journal nie anders als den „Mon -Twain "

tyicktai M4td AHenteueb
^ '%ene\ a&A Jofuum AugZU Sute *

/ >s

Von Josef E b e r l e.
(Nachdruck verboten)

•‘t n
- - ein Jahr emsiger fruchtbringender Tätigkeit . Suter

•fy Obstsorten ein : Avrikoien, Pfirsische , Feigen , Quitten ,
^ die

^
öv " Er in die Hand nahm , gedieh. Sein Stolz

»^ lisn T^Einberge: Johann August Suter bat die erste Rebe
d

^»e»^ EN gepflanzt . Am Rio de las Plumas baute er sich
r ^ ^ Etiro für die wenigen Tage der Muße und Bebaglich-

iEine Arbeit ihm lies . Und jetzt , als einer der reichsten
An

'
j

"k unumschränkter Herrscher über ein Gebiet , größer als
^ iner Heimat , jetzt nach über zwölf Jahren tödlichen

!>« !chrieb er den ersten Brief an seine Familie . Suter
^EEüberzukommen , teilzunebmen an seinem Glück.

, >>„ ^ h tzgb Unerwattete , das auf den ersten Blick Jedem
ä ? “ 1 ungeheurer Glücksfall für Suter erscheinen mußte® Kapitän selbst , der die verhängnisvollen Folgen

«kh» ' . * ersten Hälfte des Januar 1848 , so schreibt Suter
Atnejn e öerr Marshall , mein Mühlenbauer aus New-Jer -

^
" ° r neuen Sägemühle zu Coloma , oben im Gebirge . . .

k lügnerischer Nachmittag . Ich saß in meinem Zimmer im
^ einem Freunde in Luzern. Da stürzte plötzlichÄ ts '"on herein , ganz durchnäbt. Er sagte, er habe mir etwas

^ " zuteilen , wünsche aber , es geheim zu tun , und ersuche
kMh {

*!" an einen Ort zu geben, wo kein Lauscher sei . Wir
iA «, j ! e oberen Zimmer , und ich verschloß auf sein Begehren
JJ Hi, ? 11nn äca Marshall einen Lappen aus der Tasche und
>, st Ein gelbes Metall : es waren mehrere Stücke von

Öot. Er erzählte , dab er den Arbeitern gesagt habe,
^ 1% ,

®oib sein ; sie hätten ihn aber ausgelacht und einen
^ best . Eiben. Ich probierte Vas Metall mit Scheidewasser

»vh ; °.n0cn Artikel über „Gold" in der Enzyklopedia Ame.
Erklärte ihm hieraus : es ist reines , gediegenes%' ft '»QU , .

^ 1% NUN nicht mehr zu halten gewesen . Er selbst habe
oile seine guten oder schlimmen Begegnisie, ziem-

l"W '*mmen ’ aber in der Nacht hätten sich ihm doch die
. Dolgen vorgestellt. Am anderen Morgen sei er^

b? öinaufgeritten in das neue Dorado und habe mit" Neugegrabenen Kanal aufgesucht . Man habe das

Ich kam soweit, daß ich mich fast fürchtete, eine Zeitung in die
Hand zu nehmen ; ungefähr wie jemand , der eine wollne Decke , die
er nötig braucht, ausbeben möchte, aber eine Klapperschlange dar¬
unter vermutet . Eines Tages las ich folgendes :

„D e r L ü g n e r i st e n t l a r v t ! — Durch die beschworenen Aus¬
sagen der Herren Michael O 'Flanagan , Snub Rafferty und Eatto
Mulligan aus Five -Points und Waterstreet ( eine berüchtigte Ge¬
gend Neuyorks, wo viel irisches Gesindel wohnt ) wurde festgestellt ,dab Herrn Mark Twains schändliche Behauptung , als wäre der ver¬
storbene Großvater unsres edlen Bannerträgers Blank I . Blank
wegen' Straßenraubs gehängt worden, eine gemeine, aus der Luft
gegriffene Lüge ist. Für tugendhafte Männer ist es eine nieder¬
schmetternde Erfahrung , daß man zu solchen unehrenhaften Mitteln
greifen kann, um einen volitzischen Erfolg zu erringen , dab man sich
nicht scheut, die Toten noch im Grabe zu beschimpfen und auf ihren
geachteten Namen Verleumdungen zu häufen . Wenn wir an den
Schmer » denken , den diese elende Lüge den unschuldigen Verwandtenund Freunden des Verewigten bereitet haben mub, sind wir fast ver¬
sucht, das betrogene und beleidigte Publikum zu schneller , wenn auchungesetzmäbiger Rache gegen den Verleumder auszustacheln. Abernein — überlassen wir ihn den Qualen eines gepeinigten Gewissens!— Sollte jedoch oer Fall eintreten , dab das Publikum , von Leiden¬
schaft übermannt , in blinder Wut dem Verleumder körperliche Miß¬
handlungen zufügte, Io liegt es auf der Hand , dab kein Schwurge¬richt die Täter für schuldig erklären , kein Richter sie strafen könnte .

"
Der geschickt obgesabte Schlußsatz bewirkte, dab ich noch in dersel¬ben Nacht in gröbter Eile aus dem Bette und zur Hintertür hin-

ausflüchten mußte , während das „betrogene und beleidigte" Publi¬kum vor dem Hause wütete und tobte wie brandende Meereswogen ,in seiner gerechten Entrüstung beim Kommen Möbel und Fenster
zerschlug und beim Gehen so viel von meinem Eigentum mitnahm ,als es tragen konnte Und doch kann ich meine Hand auf die Bibellegen und versichern , dab ich Herrn Blanks Großvater niemals ver¬leumdet habe. Ja , noch mehr — ich batte bis zu jener Stunde sei¬nen edlen Namen nicht einmal nennen hören . Nebenbei will ich nurerwähnen , dab das Journal , dem das obige Inserat entstammt , michvon nun an immer als „Twain , den Leichenlchänder" 'bezeichnete .Der nächste Zeitungsartikel , der meine Aufmerksamkeit erregte ,lautete wie folgt :

„Ein netter Kandidat ! — Herr Mark Twain , der gesternabend bei der Volksversammlung der Unabhängigen eine donnerndeRede halten sollte, glänzte durch Abwesenheit. Ein Telegramm sei¬nes Arztes meldete, dab er von einem durchgegangenen Gespann zuBoden geworfen worden sei und an einem doppelten Beinbruch ingroben Schmerzen daniederliege nud Io weiter , und so weiter , nocheinen ganzen Haufen ähnlichen Unsinns . Die Unabhängigen gaben
sich alle Mühe , die elende Notlüge hinunterzuschlucken und zu tun ,als ahnten sie den eigentlichen Grund der Abwesenheit jenes Ver¬worfenen nicht, den sie zu ihrem Bannerträger erkoren haben . Ge¬
stern abend sah man einen gewissen Menschen im Zustand viehischerBetrunkenheit in Herrn Twains Hotel hineintaumeln ! Es ist un¬bedingt Pflicht für die Unabhängigen , zu beweisen, dab dieses zumTier entwürdigte Geschöpf nicht Mark Twain selbst gewesen ist.Jetzt endlich sind sie gefangen — hier gibt es kein Entrinnen ! ImDonnerton ruft die Volksstimme : Wer war der Mensch ?"

Unglaubliche völlig unglaublich , dab es wirklich mein Name war ,den man mit diesem schmachvollen Verdacht in Verbindung brachte!Waren doch drei Jahre über mein Hauvt dahingegangen , seit icheinen Tropfen Ale . Bier , Wein oder überhaupt ein geistiges Ge¬tränk angerührt hatte . Es zeigt, wie abgestumpft ich schon mit derZeit geworden war , dab ich es ohne Schmerz ertragen konnte, michin der nächsten Nnmmers dieses Journals ganz selbstverständlichals Herr „Delirium Tremens Twain " erwähnt zu finden , obgleich
ich sicher sein konnte, dab das Blatt mit unwandelbarer Eintönigkeitfortfahren werde, mich bis ans Ende so zu bezeichnen . Unter den
Postsachen , welche ich täglich erhielt , begannen jetzt anonyme Briefeeine Rolle zu spielen. Die Form derselben war meistens folgende:

Wasser abgelassen und nun hätten sie im leeren Bett nach Gold
gesucht.

„Wir fanden viele kleine Stückchen , fährt Suter fort ; Herr
Marshall und einige Arbeiter reichten mir mehrere , und ich sagte,daß ich daraus einen Ring wolle machen lassen , sobald dies in
Californien möglich sei . Ich lieb später « inen anfertigen , außen
mit dem Familienwavven , innen mit der Inschrift : „Das ersteGold, entdeckt im Januar 1848.

" Nachdem wir noch die ganze Lage
von Coloma besichtigt batten , sammelte ich die Leute und stellteihnen vor, daß es für alle gut wäre , diese Entdeckung für etwa
fünf oder sechs Wochen geheim zu halten , damit mir möglich wäre ,meine Sägemühle zu vollenden , auf die ich schon 24 006 Dollars
verwendet hatte . Sie versprachen es. und ich ging hinunter nach
Hause. Ich fühlte mich sehr unglücklich und konnte keine günstige
Abwicklung der Sache mir denken . Auch erschien es mir unwahr¬
scheinlich, dab das Geheimnis bewahrt werde.

" Zwei Wochen späterwar es verraten . Eine Frau hatte geplaudert .
Im Fort bestürmte man Suter mit Fragen . Er gab Auskunft .Was solle er tun ? Gold ! Gold ! Ein Rausch erfaßte alle . Zuerst

die Leute in Neu- Helvetia , sie lieben alles liegen und stehen und
machten sich auf nach Coloma . Dann die Nachbarn , dann die Be¬
wohner von San Francisco , von Perba Buena , von Monte -Rey.Wie ein Präriebrand griff die grobe Nachricht um sich. Eine Sturm¬
flut Goldbungriger aus ganz Californien brach über Suters Fort
herein .

Suters Unglück begann . Seine Mühlen standen still , der letzte
Mühlstein wurde ihm gestohlen. Seine Gerbereien verödeten,grobe Masten unvollendeten Leders verdarben in den Gruben , die
rohen Häute gingen zu Hunderten zugrunde . Die Indianer liefen
davon wie Kinder , sie sammelten Gold und gaben es bin für ein
Geringes , Seine treuesten Arbeiter mochten nicht mehr bei ihm
bleiben , er bot ihnen vergebens mehr Lohn. Sein Weizen verdarb ,
seine Felder lagen brach und wurden von den durchziehenden Gold¬
suchern zerstampft. Das Vieh brach aus den Hürden , verlief sichoder wurde gestohlen oder verendete. Leute aller Art machtenNeu -Helvetia zum Treffpunkt .

Schließlich lud Suter selbst Waren und Lebensmittel auf Wagen
und ging in die Minen . Sogleich wurde sein Lager zum Mittel¬
punkt all der abenteuernden Existenzen. Branntweinbuden schossenwie Pilze nach dem Regen aus dem Boden . Die 150 Indianer und
Polynesier , die ibm geblieben waren , verspielten und vertranken
ihren Lohn und waren unfähig zur Arbeit . Suter konnte den Zu¬
sammenbruch seines Werkes, die Verwirrungen , die das Gold an -
richtete, nicht mehr mit anseben. Angeekelt zog er sich zurück. Sein
stilles Landgut aus glücklichen Tagen , die Hockfarm , nahm ibn a >ib

„Wie war 's denn mit die alte Vettelfrau , die Sie von Ihrer Dür -
schwölle mit Fußtritte wegjachten? Pol Pry

Dann weiter :
„Sie haben Dahten gelhan , welche niemand bewubt sind wie mir .

Rücken Sie nur ein bar Batzen raus an Ihren Ergebenen oder
Sie sollen durch die Zeitungen was hören von Handy Andy.

"
So ungefähr lauteten sie . Auf Wunsch könnte ist damit fortfahren ,bis der Leser übergenug hätte .
Bald darauf „übersührte " mich das bedeutendste republikanische

Journal einer großartigen Bestechung und das demokratische Hauot -
blatt bezichtigte mich eines niederträchtigen Ervrestungsveriuches .Auf diese Weise erwarb ich zwei neue Titel : „Twain , der elende
Verführer " und „Twain , der schändliche Räuber " .

Inzwischen verlangte man mit einem solchen Toben eine „Ant¬
wort" auf alle die entsetzlichen Beschuldigungen, die gegen mich laut
geworden waren , dab die Redakteure und Führer meiner Partei be¬
haupteten , es wäre mein politischer Ruin , wollte ich länger bei mei¬
nem Schweigen verharren . In der Politik hiebe es : reden ! Wie um
ihr Verlangen noch dringender zu machen , erschien schon am nächstenTage folgendes in der Zeitung :

„Seht einmal den Menschen an ! — Der Kandidat der
Unabhängigen schweigt noch immer , weil er nicht zu reden wagt .Alle gegen ihn erhobenen Anschuldigungen sind vollauf bewiesen
worden und sein fortgesetztes, beredtes Schweigen bat deren Wahr¬
heit genug bestätigt , so dab er nunmehr für alle Zeit überführt da -
steht . — Ihr Unabhängigen , seht ihn euch einmal an , euren Kandi¬
daten ! Seht den verruchten Meineidigen , den Montana -Dieb, den
Leichenschänder ! Betrachtet euch euern Delirium Tremens , den
elenden Verführer , den schändlichen Räuber ! Schaut ihn an —
genau und gründlich — und dann sagt, ob ihr mit gutem Gewisseneinem Schurken eure Stimme geben könnt, der sich durch seine ent¬
setzlichen Verbrechen eine so grauenvolle Auswahl von Ehrentiteln
erworben hat und es nicht wagt , den Mund auszutun . um auch nureinen einzigen von sich zu weisen .

"
Ich sah keine Möglichkeit, mir die «Sache zu ersparen , und >0 machte

ich mich denn tief gedemütigt daran , eine „Antwort " auf den Wustvon grundlosen Beschuldigungen und boshaften Lügen vorzubereiten .Aber ich brachte diese Aufgabe nicht zustande. Schon am folgendenMorgen erschien nämlich eine neue gräßliche Geschichte in einemBlatt ; mit abscheulicher Erfindungsgabe beschuldigte man mich allen
Ernstes , ein Irrenhaus nebst sämtlichen Insassen niedergebrannt zuhaben , weil es die Aussicht vor meinem Sause versperre. Dies ver¬
setzte mich in Todesschrecken . Ferner sollte ich noch meinen Onkel
vergiftet haben , um sein Vermögen an mich zu bringen , und man
bestand heftig darauf , das Grab müsse geöffnet werden . Man trieb
mich an den Rand der Verzweiflung . Als nun noch die Anklagefolgte , ich hätte als Pfleger des Findelhauses meine zahnlosen,altersschwachen Verwandten angestellt , um die Kost zu bereiten — da
begann ich zu wanken, und die Sinne schwanden mir . Schließlich
setzte man der empörenden Derunglimvfung , die der Parteihab mir
angetan , noch die Krone auf , indem man neun zerlumpte Kinderin allen Farbenschattierungen , die kaum lausen gelernt hatten , ab¬
richtete, bei einer öffentlichen Versammlung auf die Rednertribüne
zu stürzen, sich an mich zu drängen und mich Pava zu nennen .

Das gab den Ausschlag. Ich strich die Flagge und ergab mich.Zum Wahlkampf im Staate Neuyork bei Besetzung des Gouver¬
neurpostens reichten meine Kräfte nicht aus . Ich sandte meinen Ver¬
zicht auf die Kandidatur ein und Unterzeichnete mich in der Bitter¬
keit meines Herzens als Ihr ergebener ehemaliger Ehrenmann , aber
jetzt V .M . , — M .D . — L .Sch . — D .T . — E .V . und S .R . MarkTwain .

(Wir entnehmen diese launige und gerade heute einer gewissenOriginalität nicht entbehrenden Geschichte dem Buche „Mit heiteren
Augen", Geschichten von Mark Twain . Verlag Bllchergilde Euten -
berg, Berlin . Die Red .)

„Hätte ich meine Pläne aussübren können, so schließt sein Bericht,
so würde ich in wenig Jahren der reichste Mann an der Küste des
Groben Ozeans gewesen sein ; die Entdeckung des Goldes hat michruiniert ."

Das war noch nicht alles . Je weiter die fabelhafte Nachrichi
drang , desto mehr Goldsucher überschwemmten sein Land . Neuyork
und Boston sandten gleich in den ersten Monaten 10 000 gold¬
fiebernde Auswanderer . In Neuyork allein taten sich 65 Gesell¬
schaften auf mit dem Ziel : die californischen Minen auszubeuten .Bis zum Herbst 1848 waren aus Neuyorks Hafen 21 Auswanderer¬
schiffe ausgelaufen , im Dezember lichtete das Hundertste die An¬
ker. Vielen war der Seeweg um das Kap Horn herum — 17 000
englische Meilen — 130 bis 150 Reisetage — zu weit . Sie durch¬
querten mit Ochsenkarren den Kontinent . Wer nicht den furcht¬baren Entbehrungen der Reise zum Opfer siel , — es kamen sogar
Fälle von Kannibalismus vor — , mußte befürchten, von den In -
dianern getötet »u werden. Wieder andere überschritten die Land-
enge von Panama , Hitze und Sumvsfieber lieben Hunderte um¬
kommen, bis der Geschäftsgeist der Pankees eine Bahn von Asvin-
wall , der neu erstandenen Stadt , nach Panama baute . Auch dieser
Bahnbau kostete ungeheure Opfer an Menschenleben.

Von Europa , China , Sibirien , Alaska , Südamerika kamen sie,
Menschen aller Rasten und Zonen landeten in der einst so stillen
Vay von San Francisco . 1847 noch batten in Californien nicht
mehr als 15 000 weibe Einwohner gelebt , ein Jahr darauf war die
Zahl auf 250 000 gestiegen. San Francisco war zum lautesten
Hafen der Welt geworden, von seinen «Schiffen wehten die Flag¬
gen aller Nationen . In der Stadt selbst herrschte das bunteste
Sprachengewirr . Baracken und Bretterbuden , das waren die Neu¬
bauten der aufstrebenden Stadt . Sämtliche Preise erreichten un¬
glaubliche Höhen . Für eine Holzvlanke zum Hausbau zahlte man
300 Dollars , für ein Hotelzimmer — vier Pfosten mit Kattun —
100 bis 200 Dollars Monatsmiete . Die Taglöbne für Arbeiter̂ und
Handwerker schwankten zwischen 10 und 100 Dollars . Kellner ver¬
dienten sogar bis zu 150 Dollars am Tag . Bodenspekulanten,
Erundstücksmackler, Inhaber von Branntweinschenken und Sviel -
höllen, deren man in kurzem 500 zählte , erlebten goldene Zeiten .

Von den Schiffen im Hafen flohen die Matrosen und wurden
Goldgräber . Da sich niemand anbeuern lasten wollte , mußten die
Kapitäne ihre Schiffe verkaufen. Für 8 000 Dollars schon war ein
nagelneuer 400 -Tonnendampfer zu haben . Man machte Boarding -
häuser aus ihnen , oder lieb sie einfach verrosten . Eiligst gebildete
Vigilance - Commitees übten strengste Gerichtsbarkeit . Diebe wur¬den gehenkt. Die Lynchjustiz war die einzige, die respektiert wurde.

( Schlub folgt .)
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